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Diese Lektüre wird expressis verbis von Lehrer Lämpel empfohlen!







FÖRDERORGANISATIONEN VON LEBENSBILDER MÜNCHNER SCHULEN
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Nach der Schließung der Volksschule kam das 1945 gegründete Fremdspracheninstitut der LH München (FIM) 1977 in das Schulhaus an der Amalienstraße. In den Fachgebieten Wirtschaft (BFS, FAK Französisch) sowie Wirtschaft und Technik (nur FAK Englisch und Spanisch) bietet das FIM die folgenden schulgeldfreien Vollzeitlehrgänge an:




	eine zweijährige Ausbildung an der Berufsfachschule (BFS): Staatlich geprüfte/r Fremdsprachenkorrespondent/in


	ein einjähriger Aufbaulehrgang an der Berufsfachschule (BFS): Staatlich geprüfte/r Eurokorrespondent/in


	eine dreijährige Ausbildung an der Fachakademie (FAK): Staatlich geprüfte/r Übersetzer/in und Staatlich geprüfte/r Dolmetscher/in.





Das FIM-Kollegium besteht zur Hälfte aus Lehrkräften, deren Muttersprache Englisch, Französisch oder Spanisch ist; Auslandsaufenthalte und -praktika werden von der EU gefördert. Das FIM ist eine Einrichtung des Referats für Bildung und Sport (RBS) der Stadt München.
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Seit 1989 teilt der Verein Stattreisen München e. V. seine Leidenschaft und sein Wissen für die Stadt München mit Einheimischen und Besuchern gleichermaßen. Für Einzelne und für kleine Gruppen werden Führungen zu bekannten und weniger bekannten Sehenswürdigkeiten angeboten. In den professionellen und unterhaltsamen Führungen wird auch ein kritischer Blick auf das Geschehen in der Bayerischen Hauptstadt geworfen. Als Herausgeber der Publikation stellt Stattreisen München e. V. ein spendenfähiges Konto zur Verfügung (IBAN: DE52 7001 0080 0426 5778 05) und erstellt eine zweckgebundene Spendenbescheinigung.
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Die „Sozialpädagogische Sammlung München“ wurde Anfang der 1970er Jahre vom Erziehungswissenschaftler und ehemaligen Stadtdirektoren im Schulrat Dr. Joseph Hederer (19272019) gegründet. Ein Klassenzimmer des 19. Jahrhunderts, Einrichtungen der ehemaligen DDR sowie zahlreiche Bücher, Zeitschriften, sozialpädagogische und schulpädagogische Medien, Puppen, Spielzeuge, Bilder-, Kinder- und Jugendbücher, Schautafeln u. v. m. geben Einblick in die Geschichte der öffentlichen Erziehung. Die Sammlung ist ein Aktions- und Begegnungsort der Städtischen Fachakademie für Sozialpädagogik München Mitte und liegt in der Ruppertstraße 1a.










VORWORT
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Chronist L. Masson


Seit 1977 ist das Fremdspracheninstitut der Landeshauptstadt München (FIM) im Schulhaus an der Amalienstraße 36 untergebracht. Dort erwerben junge Erwachsene sprachliche Kompetenzen für berufliche Aufgaben.


Dabei wurde das 1887 errichtete Gebäude als Volksschule konzipiert, also für Kinder von 6 bis 14 Jahren. Bis zur Mitte der 1930er Jahre prägte die katholische Kirche das Schulleben.


Die Schule lag im Sprengel der Pfarrei St. Ludwig und wurde deshalb zunächst Schule St. Ludwig oder Ludwigschule genannt.


Ab 1935, als die Nazis die Konfessionsschulen zugunsten von Gemeinschaftsschulen abschafften, setzte sich die Bezeichnung Amalienschule immer mehr durch, sie galt offiziell schon seit 1900. Das Ende des Krieges und die Wiedereinführung der Bekenntnisschulen in Bayern konnten an dieser Entwicklung wenig ändern.


Aus architektonischer Sicht ist das Schulhaus wenig bedeutend. Deshalb konzentriert sich diese Chronik auf die Menschen, die dort bis zur Schließung Ende der 1960er Jahre das Schulleben prägten. Was mehrere Generationen von Schulleitungen, Lehrkräften, Hausmeistern sowie Schülerinnen und Schülern erlebten, konnte dank intensiver Recherchen wieder "ausgegraben" werden. Ob komisch oder dramatisch, diese Geschichten erzählen von einer Schul-Zeit, die es nicht mehr gibt.


Anlass für die Chronik war das 75-jährige FIM-Jubiläum im Jahr 2020 – im Zeichen der Corona-Pandemie. Die geplante Feier fiel aus, dafür gab es eine Ausstellung und nun liegt dieses erste Buch als kleiner Beitrag zur Münchner Schulgeschichte vor.


Es wurde versucht, alle Eigentümer von Bildrechten ausfindig zu machen. Sollten dennoch Urheberrechte verletzt worden sein, bitten wir um Kontaktaufnahme.


Diese Chronik verdankt ihre Entstehung auch den Schulleitungen des Fremdspracheninstituts München, dem Herausgeber Stattreisen München e. V. und der Sozialpädagogischen Sammlung München.


Konzipiert, recherchiert, geschrieben und erstellt von Loïc Masson.


© 2024 Loïc Masson










BUCHKONZEPT


Dieses Werk erhebt keinen Anspruch auf Wissenschaftlichkeit. Die Inhalte folgen einer chronologischen Struktur, die sich an der Biografie der Hauptprotagonisten orientiert. Seit der Ausstellung im März 2020 kamen jedoch viele neue Quellen und Informationen dazu, auf die der Autor ungern verzichtet hätte.


QR-Codes mit Links führen zu selbst erstellten Videos und Diashows.
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Abb. 1 und 2: Jerma Tuleweit (links mit Schauspieler Eisi Gulp) führte die Interviews durch und Sarah Bihlmaier (rechts) war die Offstimme in den Erklärvideos.
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I. Die Entstehung der Maxvorstadt und der Amalienstraße


Bis Ende des 18. Jahrhunderts war der Grundriss der kurfürstlichen Hauptstadt München von der Stadtbefestigung geprägt. Wie sich das Gebiet rund um die spätere Amalienschule entwickelte, erfahren Sie im folgenden Video.


Für eine kurze Zeitreise in dieses Kapitel der Münchner Stadtgeschichte scannen Sie den QR-Code mit einem Tablett-Computer.
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Abb. 3: Dieser Ausschnitt zeigt den Straßenraster rund um die Amalienstraße im Jahr 1910, also 23 Jahre nach der Fertigstellung des Schulhauses und etwa 35 Jahre vor den Bombardements des 2. Weltkrieges. Seitdem sind vor allem im südlichen Teil einige Straßen ganz oder teilweise verschwunden.










II. Carl1 Georg Reischauer (1832 bis 1877)


Der Grundstücksvoreigentümer und Pionier der Bierforschung



1. Nordlichter in München


Stand unter der Herrschaft von Ludwig I. (1826-1848) die Kunst im Vordergrund, bleibt der Name seines Sohnes und Thronnachfolgers Max II. Joseph (1848-1864) vor allem mit der Förderung der Wissenschaften und der Bildung verbunden. Für die Umsetzung seiner Wissenschaftspolitik griff der konstitutionelle Monarch tief in seine Kabinettskasse. Neben dem Bau von sehr gut ausgestatteten Forschungseinrichtungen wurden berühmte Gelehrte in die bayerische Hauptstadt gelockt.1 Innerhalb weniger Jahre stieg die Münchner Universität zu einem Wissenschaftsstandort von Weltrang auf, auch in der Chemie.2


Unter den abgeworbenen Professoren stammten viele aus Norddeutschland. Sie wurden deshalb von Einheimischen als „Nordlichter“ bezeichnet. Der Lehrstuhl für Chemie und Pharmazie der Ludwig-Maximilians-Universität profitierte von dieser Förderpolitik auch durch die Berufung des bekanntesten deutschen Chemikers Justus Liebig. In Darmstadt geboren, arbeitete Liebig seit 1824 an der Universität Gießen, wo er sich durch seine praxisorientierten Lehrmethoden und seine Entdeckungen einen internationalen Ruf erarbeitete – er gilt unter anderem als Begründer der Agrarchemie.
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Abb. 4: Das Chemische Laboratorium in der Arcisstraße. 1, in dem Liebig seine Vorlesungen hielt (Zustand im Jahr 1867).


Bei einer Privataudienz bot ihm der bayerische König an, ein neues Chemisches Institut zu bauen. Nach seiner Berufung auf den Lehrstuhl für Chemie an der Universität ließ sich Liebig 1852 in München nieder. Er genoss weitgehende Freiheiten in Lehre und Forschung und durfte sogar in ein Wohnhaus einziehen, das eigens für ihn direkt neben dem Chemischen Institut gebaut wurde.


Allein die Berufung Liebigs lockte weitere Wissenschaftler nach München, darunter auch ein junger Herr aus Hannover namens Carl Georg Reischauer. Bei seiner Ankunft 18543 in München stand nordöstlich vom Hauptbahnhof schon der Glaspalast, in dem die Erste Allgemeine Deutsche Industrie gerade stattfand. Diese moderne Glas-Eisen-Konstruktion hatte Symbolcharakter. Sie stand für den Aufbruch der Industrie und der Technik in Bayern und natürlich auch für die fortschrittliche Haltung des Herrscherhauses.
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Abb. 5: Gebaut 1853, fiel der Glaspalast am 6. Juni 1931 einem Brand zum Opfer, bei dem 3.000 ebenfalls ausgestellte Werke deutscher Romantiker zerstört wurden. Die Brandursache konnte nie eindeutig geklärt werden.



2. Vom Wunderkind zum Tausendsassa der Agrikulturchemie


Von einem späteren Freund und Kollegen verfasst, deutet die folgende erste Beschreibung Reischauers zunächst auf die Stellung seiner Familie und dann auf seine frühe Begeisterung für die Mechanik und die Naturwissenschaften hin:4


„Am 26.06.1832 als Sohn vermögender Eltern zu Hannover geboren – sein Vater war königlicher Hofbratenmeister – zeigt er schon in früher Jugend besondere Vorliebe sowohl für die Natur und ihre Wunder als auch für die Technik, sodass er bald mit merkwürdiger Geschicklichkeit kleine Maschinen und Apparate im Haus seiner Eltern ohne Beihilfe erfindet und nachbildet.“


Einem selbst verfassten Lebenslauf entnimmt man, dass Reischauer eine Erziehung und eine frühe Schulbildung genoss, wie sie in manchen wohlhabenden und aufgeklärten Familien dieser Zeit üblich waren:5


„Am 26. Tag des Monats Juni des Jahres 1833 in Hannover geboren, wurde ich von früher Kindheit an bis zum elften Lebensjahr von meinen Eltern selbst unter Mithilfe eines Privatlehrers erzogen.“ Vom Lyzeum, das er in Hannover besuchte, musste er schon mit 15 Jahren „auf Anraten des Arztes herausgenommen“ werden. Seine Ausbildung setzte er dann mit einem Hauslehrer fort.


Schon als Kind verfügte Reischauer über eine schwache Gesundheit, dazu aber später. Eigenschaften, die er dann besonders betonte, waren eine außerordentliche intellektuelle Frühreife sowie der Drang, sich im kindlichen Alter Dinge selbst beizubringen, mit denen sich normalerweise Erwachsene beschäftigten:


„Schon in dieser Zeit packte mich das Verlangen, außer den wunderbaren so genannten klassischen oder humanistischen Studien mich auch den Lehren zuzuwenden, die die Erforschung und Beschreibung der Natur zum Ziel haben. Außerdem glaube ich, veranlasste mich der elterliche Wohnort in der Vorstadt dazu, etwas eher Greifbares machen zu wollen. Und so geschah es, dass ich bald die Lehren der Physik studierte. Allerdings sehr viel aus eigener Kraft; obwohl es viele gab, die mich unterstützten, brachte ich mir selbst mehr bei, als ich von anderen lernte. Und da ich immer mehr davon verstand und mich dadurch quasi von Natur aus zu diesem Studium hingezogen fühlte, bemühte ich mich im Jahre 1848 darum, in die Polytechnische Schule in Hannover aufgenommen zu werden: (…) In jener Schule widmete ich mich hauptsächlich der Chemie und ich studierte Recht.“
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Abb. 6: „Plan von den Bauplätzen des Hofbratenmeisters Reischauer“ (1846). Die markierten Grundstücke gehörten der Familie Carl Georgs, dessen Vater königlicher Hofbratmeister war. Das Gebiet der Stadt Hannover war von 1814 bis 1866 ein Königreich, bevor es von Preußen einverleibt wurde.


Nach Absolvierung des Gymnasiums und der polytechnischen Schule seiner Heimatstadt besuchte Reischauer die Universität Göttingen für ein „Universalstudium der Natur, Geschichte und Philosophie“.


Schon nach zwei Jahren verspürte er jedoch das Bedürfnis, sich nur noch der Chemie zu widmen, weshalb er sich 1853 in München als Assistent des Universitätsprofessors und Agrikulturchemikers Dr. August Vogel (1817-1889) bewarb. Dieser hatte zuvor in Liebigs Labor an der Universität Gießen gearbeitet, sein Vater Dr. Heinrich August Vogel hatte ab 1816 als Chemiker in München an der Universität gewirkt und dort auch das Chemische Laboratorium mitbegründet.
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Abb. 7: Diese undatierten, etwas bizarren Zeichnungen wirken wie von einem Kind gemacht, sind aber das Werk eines späteren Studenten Reischauers, mit dem er korrespondierte.


Die leicht karikaturartigen Szenen zeigen einen Mann in einem chemischen Labor (oben) und am Zeichentisch (Mitte) in einer Werkstatt. Es scheint dort eine kreative Unordnung geherrscht zu haben.


Die vielen, teilweise nicht identifizierbaren Objekte (z. B. unten links) erzeugen eine leicht märchenhafte Stimmung.


Der Hut unten rechts senkrecht skizziert, scheint ein Attribut Reischauers gewesen zu sein, da dieser in anderen Darstellungen mit einer ähnlichen Kopfbedeckung erscheint.


Für die landwirtschaftlich-technischen Übungen und Untersuchungen, die er neben seiner Lehrtätigkeit an der Universität unternahm, brauchte Vogel Unterstützung. Wie und warum seine Wahl auf den 22-jährigen Reischauer fiel, ist nicht bekannt. Womöglich wurden dessen Fähigkeiten als Mechaniker, Glasbläser und Chemiker geschätzt, denn sie bildeten auch unter seinen Kollegen eine ziemlich seltene Kombination.


Noch vor seiner Ankunft in München im Juli 1854 promovierte C. G. Reischauer im Alter von 22 Jahren in Erlangen6 im Bereich Lebensmittelchemie über Fibroin (Faserprotein und Hauptbestandteil von Seide) und Seidenleim (Leimartiger Eiweißstoff, der den Rohseidenfaden umgibt), wobei diese Promotion in absentia erfolgte, d. h. er wurde davon befreit, eine Dissertationsschrift einzureichen oder eine mündliche Prüfung abzulegen. Diese Praxis war bis in die zweite Hälfte des 19. Jahrhunderts an vielen deutschen Universitäten üblich.




DAS GESCHÄFT DER UNIS MIT DER ABSENZPROMOTION


Ab dem 17. Jahrhundert entdeckten viele deutsche Universitäten eine neue Finanzquelle, indem sie gegen Gebühr die Möglichkeit einer Promotion in absentia anboten. Man zielte damit auf Kandidaten ab, die sich aufgrund einer akademischen Leistung, einer wissenschaftlichen Tätigkeit oder sonstiger Verdienste qualifiziert hatten, was dem Fall von C. G. Reischauer entsprach.


Dennoch löste diese Praxis starke Kritik aus, da sie zweifellos zu Betrugsfällen führte und die Schaffung von “Pseudodoktoren” dem Ruf des gesamten deutschen Hochschulwesens schadete. Auf Druck Preußens wurde bis zum Ende des 19. Jahrhunderts die Absenzpromotion nach und nach an allen deutschen Fakultäten abgeschafft.7






3. Unwissentlich in der Assistenten-Falle gefangen?


Seine Berufung mit 22 Jahren zum Assistenten vom Prof. Dr. August Vogel am Laboratorium für Agriculturchemie der aufstrebenden Münchner Universität dürfte der frisch promovierte Hannoveraner zunächst als Ehre empfunden haben – schließlich war sein Vorgesetzter eine schon etablierte Größe und außerdem der Sohn des Chemikers Heinrich August Vogel (1778-1867), welcher seit 1816 in München das chemische Laboratorium mit aufgebaut und dort den ersten vollständigen Kurs der Chemie durchgeführt hatte.


Im Amtlichen Verzeichnis der Ludwig-Maximilians-Universität ist Reischauer vom Sommersemester 1855 bis zum Sommersemester 1859 als Assistent von Prof. Dr. Vogel, jun. eingetragen. „So schmeichelhaft und ehrend dieser Titel in Bezug auf die Musteranstalt“8 war, hatte Reischauer von Beginn an seinen Assistenten-Status als unvorteilhaft betrachtet und „nach Erwägung der Unstatthaftigkeit dieses Verhältnisses“9 den Prof. Vogel um „Lösung desselben“10 gebeten. Infolgedessen bestand das Verhältnis zwischen Vogel und ihm, „zu dem indeß lediglich Vogel die Initiative ergriffen hatte (…) der äußeren Form nach“11 eigentlich nicht länger als „von Ostern 1854 bis zum Michaelistag 2 1855“.12


[image: ]


Abb. 8: Reischauer war im Verzeichnis des Personals an der Ludwig-Maximilians-Universität bis zum Sommersemester 1859 eingetragen, dabei verwahrte er sich gegen die Anspruchslosigkeit des Titels „Assistent“.


Im Kern ging es Reischauer um Gleichrangigkeit, aber auch um das Recht zur Nutzung aller „in der Königl. Universität zugehörenden Lokalitäten: das Laboratorium (…) nebst der ganzen in der Anstalt befindlichen Einrichtung, den Sammlungen u. Vorräthen.“13


Ein solches Recht hatte er nach eigenen Angaben schon am 30. September 1855 in einem schriftlichen Vertrag mit Prof. Vogel augehandelt,14 in dem sogar Reischauers Beteiligung an den Heizkosten in Höhe von monatlich 40 Fl. (Florine bzw. Gulden) festgelegt wurde. Der Vertrag selbst ist nicht überliefert, dafür aber eine kurze Beschreibung in Reischauers Korrespondenz mit dem Rektorat, bei dem er sich beschwerte. Nach Reischauers etwas naiver Auffassung konnte eine Hochschule aufgrund ihrer Aufgabe als erklärter Förderer der Wissenschaften keinen Widerspruch gegen die Verwendung von Staatsmitteln für wissenschaftliche Zwecke sehen.


Darüber, dass Vogel kaum befugt sein konnte, für die Münchner Universität einen solchen Vertrag abzuschließen, scheint sich der damals 22-jährige Hannoveraner keine Gedanken gemacht zu haben, wie in einem Beschwerdebrief zu lesen ist, den er sechs Jahre später, im Juli 1861, an das Rektorat adressierte:


„Wenn ich indeß eine solche Verbindung einging, so durfte sich (…) mir die Eigenschaft Vogels als öffentlicher Professor der Königlichen Universität eine hinlängliche Garantie (…)“ sein.15


„(…) Wie weit Vogel jenen Verbindlichkeiten wirklich nachkam, findet sich (…) noch in den Katalogen vom Wintersemester 2 (…).“


Mit diesen weiteren Zeilen bezog sich Reischauer auf die für ihn unangenehme späte Entdeckung, dass ungeachtet der getroffenen Vereinbarung sein Dienstverhältnis zum Prof. Vogel das eines Assistenten geblieben war. Dafür machte er dann Vogel persönlich verantwortlich:


„(…) so ist dieses entweder ein Versehen (…), oder eine wissentlich (…) ungenaue Angabe Vogels, gegen die ich mich, wegen der Consequenzen zu protestieren genötigt sehe.“
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